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VO Bruderschaften ging VO  - Bischöten und Retormorden, aber uch VO  —_ Herrscherdynastien aus
Bruderschatten dienten der Verbreitung Frömmigkeıtsformen (z.B Rosenkranzgebet) der der
Verehrung bestimmter Heılıger (z Aloysius, Joseph). Dıie Tradition lokaler Bruderschaften blieb ber
bestehen. Regionaler Beharrungswillen konnte sıch oft zentralistische Reformbemühungen behaup-
ten (S 70)

In eiınem Vergleich der Entwicklung der Volkströmmigkeit in Erzstift und Reichsstadt öln als
katholischen Territoriıen und den Herzogtümern Jülıch und Berg dort herrschten lange erasmıanısche
Tendenzen VOT annn Hansgeorg Moli:tor zeıgen, wıe der Regelungsanspruch der Obrigkeıit oft mıiıt den
Vorstellungen der Bevölkerung kollidierte (D 89—105). Wıchtige Veränderungen des »trommen Verhal-

werden ın den Bereichen Prozessionen, Walltahrten und Bruderschatten beschrieben.
Mıt der Krise der Barockfrömmigkeit in der Aufklärung beschäftigt sıch Paul Münch (S 107-119).

Eıne dem Pseudonym »Christian Friedrich Menschenfreund« 1772 publizierte chrift ving der
Frage nach, der Wohlstand in protestantischen Territorien er sel als iın katholischen Ländern.
Münch kann zeıgen, wıe das beı den Protestanten selıt der Retformation gepflegte Stereotyp des »faulen,
wırtschaftsschädlichen Katholiken« ın der Aufklärung Aufschwung rhielt und uch VO:  —_ atholı-
schen Retormkräften übernommen wurde. So wurden ELW die Kosten einzelner Heiligenfeste exakt
berechnet, die Aufwendungen tür römische Heılıgsprechungen gebrandmarkt. »Modern« WAar die Beto-
NUunNng der Zeıt als wichtigem Faktor des Wıirtschaftslebens. Verteidiger tradıtioneller Frömmigkeitsformen
unbestrittene Ideal
konnten keine schlüssigen Gegenargumentationen aufbauen; der »diesseitsoriente, tätıge Bürger« WAalr das

Dıie Beiträge des Bandes, ZUuU Teıl mıt austührlichen Bıbliographien versehen, belegen das breite
Spektrum des Themas »Volksfrömmigkeit«, weısen zugleıich ber auch auf die zahlreichen bestehenden
Forschungsdesiderate hın Es 1st eshalb dem kleinen Band wünschen, zahlreiche Arbeiten
diesem Thema Im deutschen Sprachraum ANICSCH kann Wolfgang Zimmermann

JUTTA NOWOSADTKO: Schartrichter und Abdecker. Der Alltag zweler »unehrlicher Berufe« ın der Frühen
euzeıt. Paderborn: Ferdinand Schöningh 1994 4172 Geb 68,—.

WOLFGANG SCHEFFKNECHT: Schartrichter. Eıne Randgruppe 1mM trühneuzeitlichen Vorarlberg. Konstanz:
Universıitätsverlag 1995 255 Geb 29,80

Dıie Kriminalıtätsgeschichte der Hıstorische Kriminalitätsforschung besitzt ZU!r Zeıt Konjunktur, und ın
ıhrem Gefolge erlebt auch die Unterschichten- und Randgruppenforschung der sıebziger und achtziger
Jahre eine Renaıssance, WIıe das wiedererwachte Interesse Diebes- und Räuberbandenwesen der -
den unehrlichen Beruten der Scharftrichter und Abdecker sıgnalısiert. Auft wel (ge)wichtige Neuerschei-
NUunNngen ZUur Geschichte der letztgenannten Berufsgruppe ann 1m folgenden auimerksam gemacht
werden: Jutta Nowosadtkos ‚Schartrichter und Abdecker:« mıiıt dem Untersuchungsschwerpunkt Bayern
und Wolfgang Scheffknechts ‚Schartfrichter. Eıne Randgruppe 1Im trühneuzeitlichen Vorarlberg:«. ach der
Pıonmnier- und Standardarbeit VO  - Gısela Wılbertz ZU Schartfrichter- und Abdeckerwesen 1m Hochstitt
Osnabrück aAausSs dem Jahr 1979 lıegen jetzt also gleich Wwel euEC Monographien ZU) Thema VOT, dafß ın
Zukunftt uch stärker vergleichend angelegte Untersuchungen möglich seın werden.

Dıie anzuzeiıgenden Arbeiten besitzen einıge Gemeinsamkeiten, Autbau und Gliederung der
Untersuchung betrifft. Zunächst gehen beıide ausführlich auf die Entstehung und dıe Entwicklung des
Scharfrichter- und Abdeckerberuftes bzw iıhrer typischen Tätiıgkeiten (Strafvollzug, Abdeckerei,; Medizın,
Hundefang und andere einere Nebentätigkeıten) ein. Danach behandeln s1e die Lebensverhältnisse 1m
Scharfrichter- und Abdeckermilieu und daraus Vo  — der Sache her gleichsam notwendiıg hervorgehend
das roblem der Unehrlichkeit, 1er verstanden als vermınderte rechtliche und sozıale Stellung der beiden
Berufsgruppen, ın der spätmittelalterlichen und trühneuzeitlichen Gesellschaft. Die Unterschiede ZW1-
schen den beiden Arbeıten lıegen enn uch weniger iIm Inhaltlichen der Thematischen als 1mM ‚Zuschnitt«
der Untersuchung begründet: Handelt sıch 1m Falle Nowosadtkos ıne auf breiter Mater1algrund-
lage ruhende, weıt ausholende, die theoretische Fundierung durch Luhmanns Systemtheorie suchende
Essener Dıissertation, 1993 bei Paul Münch abgeschlossen, andelt sıch 1m Falle Scheffknechts
eine 1e] knappere, direkt den Ergebnissen ührende Darstellung eınes Autors, der sıch ın zahlreichen
Veröffentlichungen bereıts einen Namen als profunder Kenner der vorderösterreichischen Landes- und
Sozialgeschichte gemacht hat.
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Aus der Fülle der Ergebnisse der beiden Studien können Nur einıge weniıge resumıert werden: Die
‚Professionalisierung: des Scharfrichter- und des damıt oft, ber nıcht notwendigerweise verbundenen
Abdeckerberufes Walr mıt dem 16. Jahrhundert abgeschlossen. Hochkonjunktur besaß der Schartrichter-
beruf Zur eıt der Hexenverfolgungen des und 17. Jahrhunderts. Nowosadkto steuert ın iıhrer Arbeıt
eine interessante biographische Skizze des Scharfrichters Abriel beı, der das Jahr 1600 eiınem
Großteil der bayerischen Hexenverfolgungen beteiligt WAal. Hochkonjunktur besaß der Scharfrichterberuf
erNEuUTL 1M 18. Jahrhundert mıiıt den gesteigerten Strafverfolgungsbemühungen der absolutistischen Staaten.
Für die Weıitergabe des Scharfrichteramtes ın der eıgenen Famılie und die verwandtschaftlıche Vernetzung
diverser Scharfrichterfamilien bıeten sowohl Nowosadtko als uch Scheffknecht hinlänglıch Anschau-
ungsmaterı1al. Be1 der zentralen Frage ach der Unehrlichkeit des Schartfrichter- und Abdeckerberutes
emühen sıch beıide utoren eın abwägendes Urteil Unehrlichkeit kann keinesfalls gleichgesetzt
werden mıiıt völlıger Ehrlosigkeit und sozıaler Desintegration. Bereichen, ın denen der Kontakt zwischen
Scharfrichtern und Abdeckern und der übrigen Bevölkerung 1Ur ın extirem tormalıisıerter und reduzierter
Form Vor sıch gehen te (der gEsSAMLE Bereich des Strafvollzugs), standen Bereiche gegenüber, ın denen
sıch dieser Kontakt recht zwanglos vollzog (Gutachtertätigkeit e1ım Pferdehandel, medizinische Tätigkei-
ten). FEınen wichtigen Ursprung der Unehrlichkeit erkennt Scheffknecht in der ‚Tötungslızenz:« der
Scharfrichter. Dıese Tötungslızenz habe die Scharfrichter den and eıner Gesellschatt gedrängt, die
uch die Von ıhr Iızenzierten Formen des Tötens mıt starken Tabus belegte. Als maßgeblich tür die
Entwicklung der Unehrlichkeitsvorstellung wiırd die ausgebildete Ehrdiskussion der spätmittelalterlichen
und frühneuzeıitlichen Gesellschatt VOT allem 1mM Mılıeu des züntftischen Handwerks erkannt. Beıide
utoren weısen darauf hın, da{fß die Unehrlichkeit ın Süd- und Südwestdeutschland stärker als in Nord-
und Nordwestdeutschlan ausgebildet SCWESCH sel

Die Arbeiten Von Nowosadtko und Schefftknecht verdienen eıne breite Rezeption: Sıe erweıtern
uUunNnserec Kenntnisse der Geschichte des Scharfrichter- und Abdeckerberutes beträchtlich, und s1e bieten
eine Reihe VonNn Anknüpfungspunkten für ergänzende sozlial-, mentalıtäts- und kriminalıtätsge-
schichtliche Untersuchungen. D)Das Publıkum, das sıch die beiden utoren wenden, bzw das ublıkum,
das sı1e finden werden, dürtte reilich recht verschieden se1n: Nowosadkto wird ıhre Leser und Kritiker
VOT allem iın Fachkreisen finden. Hıer wırd sıch ıhre Arbeit als Beıtrag ZU!r anhaltenden Ehre-Unehre-
Diskussion der Geschichtswissenschaft behaupten mussen, ıhr zweıtellos gelingen wird. Scheffknecht
dagegen schreibt tür eıne breitere, andes-, rechts- und kulturgeschichtlich interessierte Leserschatt.
Lesern seines Buches, dıe VO: Fach sınd, wırd dıe souverane Präsentation des toftes iımponıeren.

Andreas Blauert

Neuere Kirchengeschichte: 18 un 19. Jahrhundert
THOMAS STARNES: Der Teutsche Merkur. Eın Repertorium. Sıgmarıngen: Jan Thorbecke 1994 696

Geb 128,-—

Das vorliegende, verdienstvolle Nachschlagewerk bietet einen zuverlässıgen Wegweıser der wichtig-
sten deutschen Monatsschrift des 18. Jahrhunderts. Christoph Martın Wieland rachte seiınen » Teutschen
Merkur« erstmals 1773 heraus und mufßte das Unternehmen erst 1810 einstellen. Der Herausgeber, einer
der besten Wieland-Kenner der Gegenwart, legt eın Werk VOTIL, dem Respekt zollen 1St. Es konnte erst
nach mehrjähriger Arbeit iın rund verschiedenen Bibliotheken und Archiven entstehen. Denn eın
einz1ges Institut besitzt heute mehr eın vollständiges Exemplar der Zeitschritt.

Der 7weck des Repertoriums 1st CS, den »Merkur« mıt seınem vielseitigen Inhalt und der großen Zahl
seıner Mitarbeıiter erschließen, adurch eıne ergiebige Quelle ZUu!r Geschichte des 18. Jahrhunderts
benutzbar machen. Zunächst biıetet das Werk die Inhaltsverzeichnisse der Zeıtschrift, wIıe sıe 1mM
»Merkur« selbst gedruckt wurden. Im Mittelpunkt stehen jedoch dl€ alphabetisch ach den Textüber-
schrıtten geordneten Verzeichnisse der Prosaartikel Titel), der Gedichte (614 Titel), der Anzeıgen
un:! Rezensionen (621 Titel) SOWIe der Ankündigungen (372 Tıtel) Eın umfangreicher Registerteıl mıt
einem utoren- und Künstlerverzeichnis, eiınem Personen-, Geographischen und eınem Sachregister
(D 479—694) schließen den Band ab


